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Ein leeres Büro
Punkt 7:32 Uhr betrat Dr. Marie Belmann das Münchner Institut für Botanische Wissenschaften durch die biometrisch gesicherten Glastüren. Ihr Geist war bereits mit der Kontemplation der bevorstehenden Experimente des Tages beschäftigt. Die gewohnte Atmosphäre umhüllte sie, die Lüftungssysteme gaben ein Summen von sich, hydroponische Blasen stiegen auf und Überwachungsgeräte piepten. Doch nach acht Jahren waren diese Geräusche so untrennbar geworden wie das Atmen selbst. Regentropfen prasselten an die Fenster der eleganten Glasstruktur und verwandelten die Stadtkulisse in ein impressionistisches Kunstwerk.
Heute fühlte es sich anders an. Schwer. Als hätten die sich draußen sammelnden Sturmwolken das Gebäude selbst durchdrungen. Marie streifte ihren feuchten Mantel ab, ihr Jadeanhänger fing das Morgenlicht ein. Elena hatte ihn ihr vor nur zwei Jahren zum vierzigsten Geburtstag geschenkt, und sie berührte ihn geistesabwesend, um Glück zu haben. Ihre Augen huschten automatisch zum Eckbüro. „Merkwürdig“, murmelte sie, ihre Stirn legte sich in Falten. Die Tür stand teilweise offen, Lichter brannten, aber kein Zeichen von Elena. Dr. Elena Mansfeld lebte nach Routinen, so präzise wie die automatisierten Bewässerungssysteme, die ihre Tausenden von Exemplaren nährten. Die Erste, die kam, die Letzte, die ging – es war praktisch in Stein gemeißelt. 
Maries Unbehagen vertiefte sich, als sie sich dem Büro näherte. Das Sicherheitspanel blinkte freundlich grün statt des üblichen warnenden Rots. Elenas Besessenheit von Sicherheit war zur Gewohnheit geworden. „Klimadaten sind wertvoller als Gold“, pflegte sie mit ihrem wissenden Lächeln zu sagen, „und doppelt so gefährlich in den falschen Händen.“ „Elena?“, rief Marie leise und spähte um den Türrahmen. 
Leer. Doch der Raum summte förmlich von jüngster Aktivität. Elenas ergonomischer Stuhl war in einem ungewohnten Winkel zurückgeschoben, als wäre sie in Eile gegangen. Alle drei Rechner Bildschirme zeigten aktive Simulationen, Daten liefen endlos. Eine halb geleerte Tasse von Elenas speziellem Sri Lanka-Tee kühlte neben Ausdrucken, das unverwechselbare Aroma hing noch in der Luft. 
„Nach der Chefin sehen?“  Marie zuckte zusammen und drehte sich um, um Dr. Thomas Bach im Flur zu entdecken. Er bewegte sich immer mit überraschend flink. Sein wildes blondes Haar sah aus, als hätte er sich mit den Fingern hindurchgefahren, was er wahrscheinlich auch getan hatte, angesichts seiner Konzentrationsgewohnheiten. Trotz der frühen Stunde war sein Laborkittel bereits zugeknöpft, ein stählerner Reisebecher in seinen langen Fingern umklammert. 
„Elena ist noch nicht da?“, hob Thomas eine Augenbraue, ein Anflug von etwas, Besorgnis, huschte über seine Züge. Seine Stimme trug jenen vertrauten Unterton, den Marie über die Jahre gelernt hatte zu deuten. „Scheint merkwürdig“, erwiderte Marie und versuchte, ihre wachsende Angst abzuschütteln. 
„Vielleicht Verkehr? Dieser Regen ist brutal.“ Thomas gab ein unverbindliches Grunzen von sich, doch seine Augen blieben auf Elenas Büro gerichtet. „Sie hat unseren Sieben-Uhr-Treffen verpasst. Die Feuchtigkeitssensoren in Gewächshaus drei spielen die ganze Nacht verrückt.“ Er hob seinen Becher in einem spöttischen Gruß, bevor er sich den Experimentierkammern zuwandte. 
Marie atmete tief durch und betrat Elenas Büro. Sie waren nun seit drei Jahren befreundet, seit sie gemeinsam am Arktischen Resilienzprojekt gearbeitet hatten. Elena würde es nicht stören.Die Wandmonitore erzählten ihre eigene Geschichte. Einer zeigte Modelle der Nordatlantik-Meerestemperatur, ein anderer Kohlenstoffabsorptionsraten für ihre modifizierten Proben, und der dritte… 
Marie trat näher an den dritten Bildschirm, ihr Puls beschleunigte sich. Die Kohlenstoffbindungsraten waren außergewöhnlich und übertrafen ihre theoretischen Modelle bei Weitem. Wenn diese Daten stimmten, könnten sie die Klimamilderung revolutionieren. Aber die Zahlen schienen fast zu gut, um wahr zu sein. Elenas Ledernotizbuch lag offen neben der Tastatur, seine Seiten gefüllt mit ihrer unverwechselbaren Handschrift. 
Trotz des Drängens des Instituts auf digitale Aufzeichnungen bestand Elena darauf, bestimmte Gedanken handschriftlich festzuhalten. „Manche Ideen brauchen den physischen Akt des Schreibens“, pflegte sie zu sagen. Der letzte Eintrag ließ Maries Blut in den Adern gefrieren. Elenas normalerweise präzise Schrift sah eilig, fast panisch aus: Probe A-247 zeigt unmögliche Werte. Entweder Gerätefehler oder—- 
Der Satz endete abrupt. Darunter, in wütenden Großbuchstaben: SICHERHEITSVIDEO FÜR LABORZUGANG ZWISCHEN 22:00 - 06:00 ÜBERPRÜFEN. WER SONST WEISS VON DER KELLERLAGERUNG?
„Kellerlagerung?“, flüsterte Marie. Das Institut hatte fünf unterirdische Ebenen, aber sie hatte nur Zugang zu den ersten drei. Elena, als Forschungsdirektorin, hatte Zugang zu allen fünf, einschließlich des beschränkten Klimaarchivs auf der untersten Ebene – wo sie ihre wertvollsten Proben und unersetzlichen Eiskerne lagerten. 
„Guten Morgen, Dr. Belmann.“ 
Maries Herz machte einen Satz. Dr. Alice Morgenstern stand in der Tür, ihre Präsenz erfüllte den Raum mit Autorität. Mit neunundfünfzig Jahren gebot Alice Respekt mit ihrer scharfen Intelligenz und ihrem tadellosen Stil. 
Ihr heutiger anthrazitfarbener Anzug war perfekt geschnitten, ihr silbern durchzogenes schwarzes Haar zu ihrem charakteristischen strengen Dutt gebunden. 
„Ich habe Elena gesucht“, brachte Marie hervor und schloss schnell das Notizbuch. Alices Blick durchmaß den Raum mit klinischer Präzision. 
„Offenbar erfolglos. Vielleicht ist sie zu spät dran.“ Ihr Ton deutete an, dass dies ein persönlicher Affront gegen ihre präzise geplante Welt war. „Die vierteljährliche Finanzierungssitzung beginnt in zwanzig Minuten. Ich erwarte jeden Anwesenden – mit oder ohne Dr. Mansfeld.“ 
„Natürlich. Ich werde meine Unterlagen zusammensuchen.“ 
„Ach, und Dr. Belmann?“, Alice hielt an der Tür inne. 
„Wenn Sie Elena erreichen, erinnern Sie sie an den Besuch der Erikson Group um zwölf Uhr. Sie sind sehr an unseren kommerziellen Anwendungen interessiert.“ Ein dünnes Lächeln erschien
„Siebenstellige Beträge interessiert.“
Die Erwähnung der Erikson Group ließ Marie einen kalten Schauer über den Rücken jagen. Elena hatte sie während der letzten Teambesprechung als „Klimakriminelle mit Scheckbuch“ bezeichnet. Ihr Streit mit Professor Mangold war heftig genug gewesen, um selbst die unerschütterliche Pauline unbehaglich zu machen. „Ich werde es ihr ausrichten, wenn ich sie erreiche“, erwiderte Marie vorsichtig. 
Um 9 Uhr morgens war Elenas Abwesenheit zu einer gemeinsamen Sorge geworden. Das Kernteam versammelte sich im Hauptkonferenzraum, jeder trug seine eigene Version des Unbehagens mit sich. Marie ordnete ihre Präsentations-Folien akribisch, ihre Bewegungen präzise und doch abgelenkt. Alice überprüfte Budgetprognosen mit mechanischer Effizienz, während Thomas mit seinem Füller herumspielte und immer häufiger auf seine Uhr schaute. 
Dr. Richard Lewis runzelte die Stirn über sein Telefon, seine konventionell gut aussehenden Züge waren von Irritation gezeichnet. Richard war vier Jahre zuvor beigetreten und hatte molekulargenetische Expertise von AgriGen mitgebracht,  ein Hintergrund, der anfänglich Spannungen mit Elena hervorgerufen hatte. Er pflegte sein korporatives Auftreten: maßgeschneiderte Hemden, teures Kölnischwasser, das ewige Erscheinungsbild einer Person, die sich mehr um Ästhetik als um Dringlichkeit sorgte.
Um 9:03 Uhr flog die Konferenzraumtür auf. Dr. Pauline Brumiere stürmte herein, einen unhandlichen Stapel Papiere umklammernd, dunkle Locken entwichen ihrem hastig gesicherten Dutt. „Entschuldigung,  daß ich zu spät bin!“, entschuldigte sie sich, ihr leichter französischer Akzent war in ihrem aufgeregten Zustand stärker ausgeprägt. „Ich habe versucht, Elena zu erreichen. Immer noch nichts.“ 
Paulines große braune Augen, hinter dickrandigen Brillen vergrößert, spiegelten aufrichtige Sorge wider. Mit dreißig Jahren hatte Elenas Protegé und engste Freundin die Angewohnheit entwickelt, jede Emotion auf ihrem ausdrucksstarken Gesicht zu zeigen. 
„Das ist nicht ihre Art“, flüsterte Pauline Marie zu, während sie sich auf den angrenzenden Stuhl setzte. „Sie hat seit letzter Nacht nicht geantwortet.“ „Hat sie gestern irgendwelche Termine erwähnt?“, fragte Alice und überprüfte ihr Tablet mit kaum verhohlener Ungeduld. Marie dachte an den Vorabend zurück. Sie war die Letzte gewesen, die gegen acht Uhr gegangen war, und Elena war immer noch in ihren Rechner vertieft, das blaue Licht spiegelte sich in ihrem Gesicht, während sie Datenmuster studierte. Tiefe Konzentrationsfalten hatten sich auf ihrer Stirn gegraben – ein sicheres Zeichen, dass sie etwas Wichtigem auf der Spur war. 
„Nichts erwähnt“, erwiderte Marie. „Sie analysierte die neuen Klimaprognosen, insbesondere die Anomalien der arktischen Eiskernbohrungen.“ 
Thomas’ Hände erstarrten auf seinem Tablet. Ein Mikroausdruck, teils Besorgnis, teils Berechnung, huschte über sein Gesicht, bevor er zur professionellen Neutralität zurückkehrte. 
Richard legte sein Telefon entschieden auf den Tisch. „Sollen wir ohne sie fortfahren? Die Erikson Group wird nicht warten, und unsere Finanzierungsfristen auch nicht.“ 
„Geben wir ihr noch ein paar Minuten“, schlug Marie vor, obwohl sich die Unruhe wie ein Bleigewicht in ihrem Magen festsetzte. 
Professor Heinrich Mangold wählte diesen Moment, um einzutreten. Mit fünfundsechzig Jahren gebot der Direktor des Instituts immer noch Aufmerksamkeit mit seiner imposanten Präsenz. Seine große Gestalt, gekrönt von schockweißem Haar, füllte den Türrahmen. Eine Drahtbrille umrahmte Augen, die den Raum mit geübter Autorität musterten. „Dr. Mansfeld ist immer noch abwesend?“ „Ja, Professor“, bestätigte Alice. „Wir konnten sie nicht erreichen.“ 
Mangolds Ausdruck verschob sich, bevor er sich in professioneller Entschlossenheit festigte. „Das ist besorgniserregend, aber wir können nicht zulassen, dass es unseren Zeitplan durcheinanderbringt. Die Erikson-Vertreter kommen um zwölf Uhr, und wir müssen mit unserer Präsentationsstrategie vorbereitet sein.“ 
Marie erinnerte sich an den hitzigen Streit, den sie in der Vorwoche zwischen Mangold und Elena gehört hatte. Sie hatte spät in der Probenvorbereitung gearbeitet, als ihre erhobenen Stimmen den Flur entlanghallten. 
„Sie machen einen schrecklichen Fehler, Heinrich!“, hatte Elena geschrien.„Diesen Leuten geht es nicht um wissenschaftliche Integrität – sie wollen nur Patente verkaufen!“ 
„Elena, nicht jeder kann sich den Luxus absoluter wissenschaftlicher Reinheit leisten“, hatte Mangold barsch geantwortet. „Dieses Institut braucht Finanzierung, um zu überleben. Staatliche Zuschüsse reichen nicht mehr aus.“ 
„Sie würden also unsere Forschung an genau die Unternehmen verkaufen, die die Probleme verursachen, die wir zu lösen versuchen? Haben Sie sich die neuen Daten angesehen? Die Auswertungen—" 
„Genug!“ Mangold hatte sie unterbrochen. „Der Vorstand hat abgestimmt. Sie sind in der Unterzahl, Elena. Akzeptieren Sie es anmutig.“ 
Nun, da Mangold mit geübter Gelassenheit die Sitzung leitete, fragte sich Marie, ob ihre Meinungsverschiedenheit über professionelle Grenzen hinaus eskaliert war. 
Sie verzögerten fünfzehn Minuten; die Unterhaltung wurde von erwartungsvollen Blicken zur Tür hin unterbrochen. Als sie schließlich endeten, fühlte sich Marie zu Elenas Büro zurückgezogen. Die einzige Veränderung war die Zeit – Zeitstempel rückten auf den Computerbildschirmen vor, Simulationen liefen autonom. Dann bemerkte Marie etwas, das sie zuvor übersehen hatte: eine kleine Schlüsselkarte, teilweise unter akademischen Zeitschriften versteckt. Dies war kein Standard-Instituts-Ausweis – er war mattschwarz mit einem roten Streifen, die Art, die für gesperrte Unterebenen ausgegeben wurde. Vorsichtig schob sie die Papiere weg und las „B5“ in Elenas sauberer Handschrift. Die tiefste Unterebene, die das Klimaarchiv beherbergte. Warum sollte Elena dies sichtbar lassen, wo sie doch normalerweise so sicherheitsbewusst war?
Ihr Telefon summte. Paulines Textnachricht lautete: „Elena hat ihre Vorlesung verpasst. Studenten warten in Halle C. Irgendetwas ist falsch.“ 
Um zwölf Uhr mittags hatte sich die Sorge in echte Angst verwandelt. Elena hatte in zwölf Jahren noch nie eine Vorlesung verpasst. Das Team versammelte sich wieder in Elenas Büro. Pauline, die einen Ersatzschlüssel hatte, bot an, Elenas Wohnung zu überprüfen. „Ich gehe jetzt“, erklärte sie und leitete ihre übliche Energie in zielgerichtetes Handeln. „Vielleicht ist sie krank und ihr Telefon ist leer.“ Niemand glaubte daran. Elena hatte Ersatzbatterien religiös gepflegt und einmal einen ganzen Tag Fernvorlesungen gehalten, während sie gegen eine Lungenentzündung kämpfte. 
Als Pauline ging, näherte sich Richard professionell den Computerbildschirmen. „Diese Simulationen laufen seit über vierzehn Stunden ununterbrochen“, bemerkte er und zeigte auf Zeitstempel. „Sehen Sie sich diese Ergebnisse an, Kohlenstoffbindungsraten verdoppeln fast unsere Vorhersagen.“ 
„Faß nicht an, Richard“, sagte Thomas bestimmt und überraschte alle. Seine Stimme wurde weicher. „Elena würde nicht wollen, dass wir uns in laufende Arbeiten einmischen.“ 
Marie studierte Thomas’ Ausdruck, echte Sorge gemischt mit etwas anderem. Verschlossenheit, die sie beunruhigte. 
Eine Stunde später kehrte Pauline zurück, ihre dunklen Locken vom anhaltenden Regen durchnässt. „Nichts“, berichtete sie, ihre Stimme vor Angst belegt. „Die Wohnung war makellos, zu makellos, als wäre sie kürzlich gereinigt worden. Das Bett schien unbenutzt, hätte aber heute Morgen gemacht werden können. Ihr Tablet fehlt, aber ihr persönlicher Laptop ist noch da.“ Sie zögerte, dann fuhr sie fort. „Ihr Reisepass ist noch in der Schreibtischschublade, aber ihre Notfalltasche ist weg.“ 
„Notfalltasche?“, fragte Marie nach.
„Elena bewahrt eine vorgepackte Tasche auf, Kleidung, Toilettenartikel, Bargeld, Erste Hilfe. Sie erzählte mir einmal, es sei eine Gewohnheit aus ihrer Kindheit. Ihr Vater war in Ostdeutschland politisch aktiv. Manchmal mussten sie schnell gehen.“ Diese Offenbarung warf Elenas Abwesenheit in ein noch beunruhigenderes Licht. War sie freiwillig gegangen? Floh sie vor etwas? 
Professor Mangold erschien wieder mit den Vertretern der Erikson Group – zwei schnittige Firmentypen in teuren Anzügen, die die Spannung im Raum nicht wahrnahmen. „Wo ist Dr. Mansfeld?“, fragte Mangold leise. „Unsere Gäste hatten gehofft, sie zu treffen“ 
„Professor“, erwiderte Marie gleichmäßig, „wir sind besorgt über Elenas Verschwinden, insbesondere da ihre Forschungsdaten zu fehlen scheinen.“ Mangolds Ausdruck verdunkelte sich. „Welche fehlenden Daten?“ 
„Die Ausdrucke der Eiskernanalyse von gestern, die diejenigen, die anomale Kohlenstoffdatierung zeigten“, präzisierte Marie. 
„Elena war begeistert davon. Sie sagte, sie enthüllten etwas Unerwartetes in den historischen Klimadaten.“
Ein Erikson-Vertreter trat vor; Interesse geweckt. „Anomale Ergebnisse? Aus welchem Zeitraum?“
Bevor Marie antworten konnte, schaltete sich Thomas ein. „Nur vorläufige Ergebnisse. Nichts Endgültiges.“ Er warf Marie einen warnenden Blick zu. 
„Dr. Belmann“, sagte Mangold mit erzwungener Ruhe, „ein privates Wort, bitte.“ 
Im Flur zerbrach Mangolds professionelle Fassade. „Das ist entscheidend für das Institut“, sagte er dringend. „Die Erikson Group bietet fünf Jahre Finanzierung an. Elenas Abwesenheit ist bereits problematisch, und jetzt diskutieren Sie unbestätigte Daten, die keiner Überprüfung unterzogen wurden.“ 
„Mit Verlaub, Professor“, konterte Marie, „Elenas unerklärliches Verschwinden übertrifft die Bedenken der Unternehmensfinanzierung. Zumal sie dieser Partnerschaft ausdrücklich widersprach.“ „Das war eine professionelle Meinungsverschiedenheit“, wies Mangold ab. „Elena ist brillant, aber idealistisch. Sie versteht die Finanzierungsrealitäten im heutigen Klima nicht.“ 
„Und wenn ihr Verschwinden mit Erkenntnissen zusammenhängt, die die Umweltverträglichkeitsprüfungen der Erikson Group widerlegen könnten?“
Mangolds Ausdruck verhärtete sich. „Sie ziehen gefährliche Schlussfolgerungen, Dr. Belmann. Konzentrieren Sie sich auf Fakten, nicht auf Spekulationen.“ 
Er richtete seine Krawatte. „Wenn Elena bis zum Ende des Tages nicht auftaucht oder uns kontaktiert, werden wir eine Vermisstenanzeige aufgeben. Bis dahin fahren wir mit der Erikson-Präsentation fort“ Nachdem er gegangen war, gesellte sich Marie wieder zum Team, abzüglich der Unternehmensbesucher.
Thomas beugte sich besorgt vor. „Findet es denn niemand verdächtig, dass sowohl Elena als auch die Eiskerndaten fehlen?“ 
„Was wollen Sie damit andeuten?“, fragte Richard scharf. 
„Nichts“, ruderte Thomas zurück. „Es ist nur… gestern war sie begeistert von diesen Entdeckungen. Sie sagte, sie enthüllten etwas Unerwartetes über natürliche versus menschlich verursachte Klimamuster.“ 
Marie erinnerte sich an Elenas genaue Worte: „Die Kernproben zeigen signifikante Variationen“, hatte sie gesagt, die Augen leuchteten vor Entdeckung. „Wenn ich richtig liege, gab es vor 5.000 Jahren eine ähnliche Erwärmungsperiode, aber mit völlig anderen CO2-Werten als wir sie jetzt sehen. Und da ist noch etwas… etwas in der chemischen Zusammensetzung, das ich noch nicht identifizieren kann.“ 
Das war das letzte Mal gewesen, dass Marie sie gesehen hatte, über ihren Computer gebeugt, entschlossen, das Rätsel zu lösen. „Ich rufe die Polizei“, erklärte Marie und holte ihr Telefon hervor. „Elena verhält sich nicht so. Irgendetwas ist furchtbar falsch.“ 
Als das Nachmittagslicht durch die regenverzierten Fenster filterte und längliche Schatten über das Labor warf, konzentrierte sich Marie während ihres Telefonats auf Elenas leeren Stuhl. Der Beamte zeigte Skepsis, Erwachsene hätten Anspruch auf unerwartete freie Tage, versprach aber, jemanden für eine Aussage zu schicken. Die Klimakammern setzten ihre präzisen Routinen fort und hielten sorgfältig kalibrierte Umgebungen aufrecht, die projizierte zukünftige Bedingungen nachahmten. Für Marie schien ihr konstantes Summen nun ominös, als würde das Gebäude selbst den Atem anhalten, Geheimnisse hinter sterilen Glaswänden und gesicherten Türen verbergen. In der Ecke von Elenas Schreibtisch zeigte eine kleine Pflanze Anzeichen von Vernachlässigung, ihre normalerweise prallen Blätter begannen zu welken. Elena vergaß nie, ihre Pflanzen zu gießen. Nie.
Donner grollte, als der Sturm sich verstärkte und die großen Fenster des Instituts erzittern ließ. Die Natur selbst schien zu signalisieren, dass etwas furchtbar falsch war. 
Der Nachmittag zog sich mit quälender Langsamkeit dahin. Marie ertappte sich dabei, wie sie in Elenas Büro auf und ab ging, die welken Blätter der Jade-Pflanze berührte, die Computerbildschirme studierte, die ihre unerbittlichen Berechnungen fortsetzten. Die Zahlen schienen sie zu verspotten – Kohlenstoffbindungsraten, die jeder logischen Erklärung trotzten, Datenpunkte, die etwas weit über normale Klimamuster hinausgingen. 
Gegen drei Uhr hallten Schritte auf dem Flur wider. Professionell, gemessen, und doch irgendwie anders als der vertraute Gang ihrer Kollegen. Marie blickte auf und sah eine Frau in einer regennassen Polizeiuniform im Türrahmen stehen. Kommissarin  Sarah Koch trat in den Raum, und trotz der Umstände konnte Marie nicht umhin, ihre auffällige Präsenz zu bemerken. Langes, honigbraunes Haar war zu einem praktischen Pferdeschwanz zusammengebunden, feucht vom anhaltenden Regen. Ihre blauen Augen besaßen eine bemerkenswerte Klarheit, fast leuchtend, als sie das Büro mit geübter Beobachtung musterten. Selbst in Uniform war ihre feminine Anmut offensichtlich, die Art, wie sie sich zielstrebig bewegte, während sie eine Eleganz bewahrte, die ihre offizielle Funktion zu übersteigen schien. 
„Dr. Belmann?“, Sarahs Stimme war professionell, trug aber Untertöne aufrichtiger Besorgnis. „Ich bin Kommissarin Koch von der Münchner Polizei. Sie haben Bedenken wegen einer vermissten Kollegin gemeldet?“ „Dr. Elena Mansfeld“, bestätigte Marie und gestikulierte auf das leere Büro. „Sie wurde seit gestern Abend nicht mehr gesehen, was völlig untypisch ist.“ Sarahs strahlend blaue Augen konzentrierten sich intensiv auf Marie. „Können Sie mir erzählen, was Sie heute beobachtet haben?“ 
Während Marie die Entdeckungen des Morgens, das Sicherheitspanel, den dringenden Notizbucheintrag, die fehlenden Daten, nacherzählte, beobachtete sie, wie Sarah detaillierte Notizen machte. Die Anwesenheit der Beamtin war trotz der Umstände seltsam beruhigend. Es lag etwas in der Art, wie sie zuhörte, wirklich zuhörte, das sowohl Kompetenz als auch Empathie vermittelte. 
„Dieser Notizbucheintrag“, sagte Sarah und untersuchte die Seite. „Kellerlagerung, Sicherheitsvideo, es scheint, Dr. Mansfeld vermutete etwas Bestimmtes.“
„Das Institut hat fünf unterirdische Ebenen“, erklärte Marie. „Elena hatte Zugang zu allen, einschließlich des Klimaarchivs auf B5. Wir haben diese Schlüsselkarte gefunden.“ Sie zeigte Sarah die schwarze Karte. Sarahs Finger, elegant trotz praktischer kurzer Nägel, handhabten die Schlüsselkarte vorsichtig. 
„Hat schon jemand das Sicherheitsvideo überprüft?“ 
Bevor Marie antworten konnte, stürmte Pauline ins Büro und stieß beinahe mit der Kommissarin zusammen. Die junge Wissenschaftlerin hielt abrupt inne; ihre Brille saß leicht schief.
„Oh! Es tut mir leid, ich wusste nicht—“, Paulines Worte purzelten heraus, während sie ihre Brille zurechtrückte, ihre dunklen Augen bewegten sich zwischen Marie und Sarah. Für einen Moment schien ihre übliche zerstreute Energie zu pausieren, als sie Sarahs Anwesenheit wahrnahm. 
„Das ist Dr. Pauline Brumiere“, stellte Marie vor. „Elenas engste Kollegin und Freundin.“ Pauline streckte Sarah die Hand entgegen, eine leichte Röte färbte ihre Wangen. „Pauline, bitte. Elena… sie würde niemals einfach verschwinden. Niemals.“ 
Sarah schüttelte Paulines Hand, ihr professionelles Auftreten wurde leicht weicher.
„Kommissarin Sarah Koch.Ich verstehe Ihre Besorgnis. Können Sie mir von Ihrer letzten Begegnung mit Dr. Mansfeld erzählen“ 
Während Pauline ihren Bericht begann, bemerkte Marie etwas Subtiles, die Art, wie Sarahs Aufmerksamkeit schärfer wurde, wenn Pauline sprach, wie ihre blauen Augen sanften Kontakt hielten, anstatt der klinischen Beobachtung, die sie zuvor gezeigt hatte. „Sie arbeitete spät an den Eiskernbohrdaten“, erklärte Pauline und schob sich unbewusst eine Locke hinter das Ohr. „Elena war aufgeregt, aber auch besorgt. Sie erwähnte etwas über die Erkenntnisse, die etablierten Mustern widersprachen.“
„Die Erikson Group Präsentation?“ Thomas erschien im Türrahmen; sein wildes blondes Haar noch zerzauster als sonst. Sein Blick wanderte zu Sarah mit offensichtlicher Überraschung. „Geht es um Elena?“ Sarah nickte und bewahrte ihre professionelle Haltung, obwohl sie in der Unterzahl war. „Ich sammle Informationen über das Verschwinden von Dr. Mansfeld.“
„Verschwinden?“, fragte Richard und gesellte sich zu der wachsenden Menge in Elenas Büro, sein poliertes Aussehen kontrastierte scharf mit Thomas’ legerem Laborkittel. 
„Ist das nicht etwas dramatisch? Leute fehlen gelegentlich bei der Arbeit.“ 
„Nicht Elena“, sagte Thomas bestimmt und überraschte alle mit seiner Vehemenz. „Niemals Elena.“
Sarahs Augen wanderten zwischen den Teammitgliedern hin und her und beurteilten offensichtlich die Gruppendynamik. „Ich verstehe, daß Dr. Mansfeld gegen eine Unternehmenspartnerschaft war?“
Eine unangenehme Stille breitete sich aus. Alice Morgenstern erschien hinter Richard, ihr strenger Dutt trotz des langen Tages perfekt intakt. „Die Erikson Group Kollaboration ist eine legitime wissenschaftliche Partnerschaft“, sagte Alice scharf. „Dr. Mansfeld hatte Bedenken, aber es waren professionelle Meinungsverschiedenheiten, nichts weiter.“
„Professionelle Meinungsverschiedenheiten führen normalerweise nicht zu vermissten Personen“, bemerkte Sarah, ihre blauen Augen hielten Alices Blick stetig fest. 
Professor Mangolds autoritäre Präsenz füllte den Türrahmen. „Kommissarin… Koch, nicht wahr? Ich bin Professor Mangold, Institutsdirektor. Ich vertraue darauf, dass dies schnell gelöst werden kann? Wir haben wichtige Forschungsfristen.“ 
Sarahs Haltung blieb professionell, aber bestimmt. „Eine Kollegin wird seit über dreißig Stunden vermisst. Ihre Forschungsmaterialien scheinen entfernt worden zu sein, und ihre persönlichen Gegenstände deuten darauf hin, dass sie in Eile ging. Dies erfordert eine gründliche Untersuchung.“ 
„Die Publizität könnte unsere Finanzierungsverhandlungen schädigen“, sagte Mangold leise. 
„Mit Verlaub, Professor“, erwiderte Sarah, ihre Stimme trug Stahl unter ihrer Höflichkeit, „die Sicherheit von Dr. Mansfeld übertrifft Finanzierungsbelange.“ 
Marie verspürte einen Anflug von Dankbarkeit für die Haltung der Beamtin. Sarahs Präsenz brachte eine willkommene Klarheit in die Situation, jemand, der endlich Elenas Wohlergehen über institutionelle Interessen stellte. „Ich möchte das Sicherheitsvideo überprüfen“, fuhr Sarah fort, „und mit jedem Teammitglied einzeln sprechen. Außerdem benötige ich Zugang zu den von Ihnen erwähnten Untergeschossen.“ 
„Das würde eine spezielle Genehmigung erfordern“, begann Mangold, aber Sarah unterbrach ihn sanft. 
„Ich kann bei Bedarf einen Durchsuchungsbeschluß erwirken, aber Zusammenarbeit würde den Prozess beschleunigen.“ 
Ihre strahlend blauen Augen verrieten eine Entschlossenheit, die andeutete, dass sie sich nicht von bürokratischen Hindernissen abschrecken lassen würde. 
Pauline meldete sich unerwartet zu Wort. „Kommissarin Koch, ich habe Informationen über Elenas Notfallvorbereitungen. Persönliche Details, die relevant sein könnten.“ Sarah wandte sich Pauline mit neuem Interesse zu. „Ich möchte alles hören. Dr. Brumiere, könnten Sie mich begleiten, um eine detaillierte Aussage zu machen“  
Während Pauline ihre Papiere zusammensuchte, bemerkte Marie den subtilen Austausch zwischen den beiden Frauen, Paulines nervöse Energie schien sich unter Sarahs ruhiger Präsenz leicht zu legen, während Sarahs professionelles Auftreten Spuren von Wärme zeigte, wenn sie Pauline ansprach. „Der Rest von Ihnen“, wandte sich Sarah an den Raum, „bleiben Sie bitte erreichbar. Ich benötige individuelle Aussagen von jedem.“ Als die Gruppe sich zu zerstreuen begann, fasste Marie Thomas am Arm. „Das Sicherheitsvideo“, flüsterte sie. „Elena erwähnte ausdrücklich den Laborzugang von letzter Nacht.“
Thomas nickte, sein Ausdruck war ernst. „Da ist noch etwas. Die Proben, die sie analysierte… ich glaube, sie zeigten Kontaminationsmuster, die nicht natürlich waren.“ 
Bevor Marie antworten konnte, näherte sich Sarah ihnen, da sie es überhört hatte. „Kontamination? Dr. Bach, ich möchte das näher besprechen.“ 
Das Nachmittagslicht, das durch Regen und Glas filterte, warf einen ätherischen Schein um Sarah, als sie ihre Untersuchung organisierte. Trotz der Ernsthaftigkeit der Situation konnte Marie nicht umhin zu bemerken, wie das Licht ihre Schönheit verstärkte – wie es das Blau ihrer Augen einfing und die eleganten Linien ihres Gesichts hervorhob. 
Als Sarah Pauline in einen ruhigen Konferenzraum zur Befragung führte, beobachtete Marie, wie die sonst so zerstreute Art der französischen Wissenschaftlerin sich gefasster zeigte. Vielleicht, inmitten der Krise, begann sich etwas Unerwartetes abzuzeichnen. 
Der Sturm draußen verstärkte sich, doch innerhalb des Instituts hatte Kommissarin Sarah Koch eine andere Art von Energie mitgebracht, eine, die andeutete, dass Antworten auf das wachsende Geheimnis von Elenas Verschwinden endlich auftauchen könnten.
 

Beunruhigende Enthüllung
Detektivin Sarah Koch hatte sich stets darauf verlassen, eine emotionale Distanz zu ihren Fällen zu wahren. Zwanzig Fälle bei der Münchner Polizei hatten sie gelehrt, dass Objektivität ihr schärfstes Ermittlungswerkzeug war. Doch etwas an dem Verschwinden Mansfelds nagte an ihr, von dem Moment an, als die Akte auf ihrem Schreibtisch landete, wie ein anhaltender Schmerz, der nicht weichen wollte.
Ihr honigbraunes Haar fing das Morgenlicht ein, als sie sich über den Ordner beugte, der noch feucht von ihrem frühmorgendlichen Lauf war. Selbst in der sterilen Polizeistation bewahrte sie die stille Eleganz, die ihr eigen war, etwas, das jenseits ihrer Uniform, jenseits ihres Abzeichens existierte.
„Weiblich, zweiundfünfzig, Wissenschaftlerin“, fasste Hoffmann zusammen und ließ den Ordner mit unnötiger Wucht fallen. 
„Vor drei Nächten nicht nach Hause gekommen. Kollegen sagen, sie verhielt sich seltsam, bevor sie verschwand.“
„Wird ein Verbrechen vermutet?“, fragte Sarah, ihre strahlend blauen Augen überflogen bereits den vorläufigen Bericht. Jahre des Lesens solcher Akten hatten sie gelehrt, dass die wahre Geschichte zwischen den Zeilen lebte. „Nichts Offensichtliches. Keine Anzeichen von Kampf zu Hause oder im Büro. Aber besorgte Kollegen sagen, sie war nie länger als einen Tag ohne Kontakt. Sie verpasste gestern eine wichtige Präsentation.“
 
Sarah nickte, ihre langen Finger blätterten mit geübter Effizienz durch die Seiten. Selbst diese alltägliche Aufgabe besaß eine gewisse Anmut. „Das Klimaforschungszentrum“, bemerkte sie. „Ein hochrangiger Ort.“
„ Der Direktor schien mehr besorgt über mögliche Publizität als um das Wohlergehen der Angestellten. Betonte die ‚vertrauliche Natur‘ ihrer Forschung mehrmals während des ersten Interviews.“
Dieses Detail registrierte sich wie ein Alarm in Sarahs Kopf. Ihrer Erfahrung nach verbargen institutionelle Einrichtungen, die Geheimhaltung über menschliches Wohlergehen stellten, gewöhnlich etwas. 
Sie machte eine Notiz am Rande, nicht nur Fakten, sondern Instinkt. „Gibt es Überwachungsaufnahmen von der Nacht ihres Verschwindens?“
„Wird bearbeitet“, bestätigte Hoffmann. „Das Institut verfügt über umfangreiche Sicherheitssysteme. Sollte heute Nachmittag etwas haben.“
Sarah schloss die Akte und griff mit einer fließenden Bewegung nach ihrem Mantel, die die Aufmerksamkeit des Raumes auf sich zu ziehen schien, ohne es zu versuchen. 
Mehrere Beamte blickten auf, als sie aufstand, ihre professionelle Präsenz war irgendwie sowohl zugänglich als auch führend.
„Fangen wir im Institut an. Ich möchte ihren Arbeitsplatz sehen, bevor er von hilfsbereiten Kollegen ‚organisiert‘ wurde.“
Das Klimaforschungszentrum erstreckte sich am Rande Münchens wie ein Denkmal menschlichen Ehrgeizes, alles aus Glas und Stahl, Solarpaneele fingen die Morgensonne ein, lebende Wände atemberaubend mit kalkuliertem Grün. Sarah bemerkte den Kontrast zwischen Umweltbewusstsein und den Luxusfahrzeugen, die am nächsten zum Eingang geparkt waren. In ihren Jahren bei der Polizei hatte sie gelernt, dass Widersprüche oft die Wahrheit offenbarten.
Professor Heinrich Mangold begrüßte sie in der Lobby, sein silbernes Haar und maßgeschneiderter Anzug strahlten distinguierte Autorität aus.
Sarahs Instinkte lasen sofort seine sorgfältig kalibrierte Vorstellung, besorgt, aber kontrolliert, hilfsbereit, aber eilig. Ihre blauen Augen studierten ihn mit der stillen Intensität, die sie über zwei Jahrzehnte perfektioniert hatte.
„Kommissarin Koch, vielen Dank für Ihr promptes Kommen“, sagte er und streckte eine Hand aus. „Diese Situation ist höchst beunruhigend. Elena ist eine unserer besten Forscherinnen.“
„Ich möchte ihr Büro und Labor sehen“, erwiderte Sarah, ihren Ton professionell haltend, aber keinen Raum für Verhandlungen lassend. „Und mit denen sprechen, die eng mit ihr zusammengearbeitet haben.“
„Natürlich“, nickte Mangold schnell. „Obwohl ich erwähnen sollte, dass einige ihrer aktuellen Forschungen proprietäre Methoden und vorläufige Ergebnisse betreffen, die noch nicht überprüft wurden. Wir haben bestimmte sensible Materialien vorübergehend bis zu ihrer Rückkehr gesichert.“
Da war es wieder, die Forschungssicherheit wurde vor dem persönlichen Wohlergehen erwähnt. Sarahs Ausdruck blieb neutral, aber sie merkte dies in der wachsenden Liste von Bedenken. „Professor Mangold“, sagte sie, ihre Stimme trug den Stahl, der selbst abgehärtete Kriminelle zum Überdenken brachte, „in einer Vermisstenermittlung haben das Verständnis der Aktivitäten und das  Wohlbefinden einer Person Vorrang vor institutionellen Belangen. Ich benötige vollen Zugang zu Dr. Mansfelds Arbeitsplatz, genau so, wie sie ihn verlassen hat.“
Etwas flackerte in Mangolds Augen, Ärger? Berechnung? bevor er nickte. 
„Dr. Marie Belmann wird Ihnen assistieren. Sie arbeitete am engsten mit Elena an jüngsten Projekten.“
Sarah verbrachte die nächste Stunde damit, Elena Mansfelds Büro methodisch zu untersuchen. Es war akribisch – Journale nach Thema und Datum geordnet, Forschungsnotizen in beschrifteten Ordnern, Schreibtischzubehör mit geometrischer Präzision ausgerichtet. Nicht die Umgebung von jemandem, der in Not ist oder eine überstürzte Abreise plant. 
Ihr Telefon summte mit einer weiteren SMS ihres Bruders bezüglich ihrer Wochenendpläne. Sarah brachte es schnell zum Schweigen und ließ das Gerät in ihre Tasche gleiten. 
Eine angesehene Klimawissenschaftlerin war verschwunden, und etwas in der präzisen Anordnung dieses Büros zeugte von tieferen Problemen. Um 6:27 Uhr an diesem Morgen hatte das Reinigungsteam Elenas Büro leer, aber ihren Computer noch eingeschaltet vorgefunden.
Dr. Marie Belmann erschien in der Tür, als Sarah diese Information verarbeitete, ihr Laborkittel makellos, aber ihr Aussehen erzählte eine andere Geschichte – ungepflegtes Haar, dunkle Ringe, die schlaflose Nächte verrieten. Sarah nahm Marie mit einem Nicken zur Kenntnis, ihr geschultes Auge katalogisierte Details. War dies lediglich eine besorgte Kollegin oder etwas Komplexeres? In solchen Fällen war jeder sowohl ein potenzieller Zeuge als auch ein potenzieller Verdächtiger.
Marie führte sie durch ein kompliziertes Labyrinth von Korridoren, ihre Schritte hallten von polierten Böden wider. 
Überwachungskameras blickten von jeder Kreuzung, rote Lichter blinkten wie mechanische Wächter. Sarah kartierte gedanklich ihre Standorte, wohl wissend, dass dieses Filmmaterial entscheidend sein würde. Dr. Mansfelds Büro war gründlich von der Spurensicherung untersucht worden. 
Gelbe Beweismarkierungen sprenkelten die Oberflächen wie Brotkrumen, die zur Wahrheit führten. Sarah fand die unberührte Prada-Handtasche unter dem Schreibtisch, neben einem Smartphone in einer Hülle, die mit mathematischen Formeln verziert war. Diese zurückgelassenen persönlichen Gegenstände sendeten Signale an jeden von Sarahs Instinkten. Dr. Elena Mansfeld, bekannt für akribische Detailgenauigkeit, würde solche Besitztümer niemals absichtlich zurücklassen.
„Können Sie mir ihre Arbeit zeigen?“, fragte Sarah und gestikulierte auf den Computer, auf dem mehrere Fenster unverständliche Diagramme und Daten anzeigten. 
Marie zögerte, bevor sie sich an den Arbeitsplatz setzte. „Das ist… ungewöhnlich“, sagte sie und scannte die Dateien mit wachsender Besorgnis. „Es gibt hastige Notizen, die über ihre Dokumentation verstreut sind. ‚Anomalie in Probe A-247 festgestellt‘, ‚Inakzeptable Werte; Messungen wiederholen ist notwendig‘, ‚Statistische Abweichung überschreitet 3-Sigma-Schwelle‘.“Marie blickte auf und traf Sarahs intensiven blauen Blick. „Diese Anmerkungen widersprechen Elenas üblichen Praktiken. Sie ist obsessiv akribisch in ihrer Dokumentation.“
Sarah beugte sich näher, fing einen Hauch von Maries teurem Parfüm auf, etwas mit Sandelholz. Zwischen den wissenschaftlichen Notizen stach eine Zeile in festgedrücktem rotem Text hervor: „WER HAT ZUGANG ZU DEN EISPROBEN? SICHERHEITSPROTOKOLLE SOFORT BESTÄTIGEN.“
„Was genau studieren Sie hier, Dr. Belmann?“, fragte Sarah, ihre Stimme trug sowohl Autorität als auch echte Neugier.
„Wir analysieren Eisbohr-Kerne aus arktischem Permafrost“, erklärte Marie. 72„Elena spezialisiert sich auf eingeschlossene Gasblasen, uralte Atmosphäre, die seit Tausenden von Jahren erhalten ist. Sie bestimmt historische Klimamuster und verfolgt anthropogene Einflüsse auf –“Sie hielt inne. „Entschuldigung. Wir erstellen eine detaillierte Zeittafel der Klimageschichte der Erde.“
Sarah nickte, ihr honigbrauner Pferdeschwanz verschob sich leicht, als sie Notizen machte. „Und diese Proben, sind sie wertvoll“
„Wissenschaftlich unbezahlbar“, korrigierte Marie. „Aber nicht in einer Weise, die typischerweise… kriminelles Interesse wecken würde.“
Sie sprach „kriminell“, als wäre es ihr ein Fremdwort. „Was mich wirklich beunruhigt…“ Marie senkte ihre Stimme und blickte zur Tür. „Ich habe gestern Abend gegen 18:15 Uhr mit Elena gesprochen, als ich zum Abendessen mit Kollegen ging. Sie schien… aufgeregt. Nein, mehr als das. Sie hatte Angst.“
Sarah zog ein abgenutztes Ledernotizbuch und einen Füllfederhalter heraus, Werkzeuge, die in dieser digitalen Welt anachronistisch wirkten, aber sie vertraute Tinte und Papier mehr als jedem elektronischen Gerät. „Erzählen Sie mir alles.“
„Sie fragte, ob mir in letzter Zeit etwas Seltsames im Labor aufgefallen sei, besonders in der Kühlung, wo wir Eisbohr-Kerne bei minus vierzig Grad Celsius lagern.“ Marie pausierte. „Ich dachte anfangs nicht viel darüber nach. Elena ist immer sehr vorsichtig mit der Integrität der Proben, manchmal sogar paranoid.“
„Und? Haben Sie etwas Ungewöhnliches bemerkt?“
„Nein, damals nicht. Aber…“ Marie schluckte hörbar. „Nachdem ich von ihrem Verschwinden erfahren hatte, habe ich heute Morgen die Zugangslogs überprüft. Das System verzeichnete einen Eintrag in Kühlraum B um 23:45 Uhr letzte Nacht. Das ist höchst ungewöhnlich. Die Einrichtung ist normalerweise nach 21 Uhr menschenleer.“
Sarahs Stift kratzte über das Papier und dokumentierte dieses kritische Detail. Ihre Instinkte, über Jahre von Ermittlungen geschärft, sagten, dass die verschwundene Wissenschaftlerin etwas Bedeutendes entdeckt hatte. Etwas, das jemand verzweifelt begraben wollte.
„Dr. Belmann“, sie blickte von ihrem Notizbuch auf und fixierte Marie mit ihrem durchdringendsten Blick, „außer Ihnen und Dr. Mansfeld, wer hat noch die Berechtigung, diese Kühlräume zu betreten?“
Maries Gesicht erblasste. „Das ist das wirklich Beunruhigende, Kommissarin.Theoretisch nur drei andere leitende Forscher. Aber wenn jemand Sicherheitsprotokolle kompromittiert oder eine Zugangskarte dupliziert hätte…“ Die Implikationen hingen wie Gift in der Luft.
Durch die Glaswand beobachtete Sarah weitere forensische Beamte, die den Flur entlanggingen, ihre blauen Overalls hoben sich scharf vom monochromen Korridor ab. Draußen verdunkelte sich der Himmel mit einem herannahenden Sturm. Blitze erhellten die Ferne und warfen Schatten auf Elenas leeren Arbeitsplatz.
„Hat sie ihre Bedenken mit jemand anderem außer Ihnen geteilt?“, drängte Sarah, ihre blauen Augen hielten diesen stetigen Blick, der Geständnisse von abgehärteten Kriminellen entlockt hatte.
„Nur unser unmittelbares Forschungsteam“, antwortete Marie, aber etwas in ihrem Ausdruck deutete auf Vorbehalte hin. „Obwohl Elena in letzter Zeit sehr gefragt war. Ihre jüngsten Ergebnisse führten zu zahlreichen Sprecheinladungen und Beratungsanfragen von Unternehmen des Privatsektors.“
Sarah nickte und machte eine weitere Notiz. Ihr honigbraunes Haar fing das fluoreszierende Licht ein, als sie sich bewegte, was eine unbeabsichtigte Aura schuf, die Marie leicht zu beruhigen schien. 
„Es ist möglich, dass jemand ihre Forschung stehlen wollte. Oder sie zum Schweigen bringen wollte.“ Sie ließ die ominösen Worte bewusst in der Luft hängen.
Marie schluckte schwer, ihre Hand griff nach einem Schneeflocken-Anhänger an ihrem Hals. „Das ist… das ist undenkbar.“
„War Elena jemandem ein Dorn im Auge? Berufsrivalen? Persönliche Feinde?“
„Ich… ich könnte es nicht mit Sicherheit sagen“, stammelte Marie. „Elena war intensiv auf ihre Arbeit konzentriert. Sie sprach selten über private Angelegenheiten.“ Wieder spürte Sarah in diesen sorgfältig gewählten Worten eine Ausrede.
Nachdem Sarah Marie gedankt hatte, entließ sie sie und begann eine systematische Untersuchung des Büros. Trotz der gründlichen Bearbeitung durch die Spurensicherung verließ sie sich auf ihre eigenen Beobachtungen. Jede entwickelte ihren eigenen Rhythmus, ihre eigene Art, einen Raum zu „lesen“.
Der Schreibtisch zeigte geometrische Präzision, Stifte parallel zur Tastatur, wissenschaftliche Journale nach Höhe geordnet. Drei weiße Tafeln zeigten komplexe Formeln und Klimamodelle in einer
gleichmäßigen, eleganten Handschrift. Jemand zutiefst geordnet, zutiefst konzentriert.
Ein silbergerahmtes Foto fiel Sarah ins Auge. Es zeigte Elena, eine auffallende Frau mit leuchtenden Augen und dunklem Haar, die ein junges Mädchen umarmte, das etwa zwölf Jahre alt schien. Beide lächelten vor einer schneebedeckten Bergkulisse. Das Mädchen ähnelte Elena frappierend. War das Elenas Tochter? Die ursprüngliche Akte hatte keine Kinder erwähnt. Sarah notierte sich, dies weiter zu untersuchen.
Als sie ihren Rundgang durch den Raum beendete, bemerkte sie etwas Merkwürdiges. Eine kleine Pflanze auf der Fensterbank hing vernachlässigt herab, ihre sonst prallen Blätter waren verschrumpelt und braun. Alles andere in Elenas Büro schrie nach akribischer Pflege und Aufmerksamkeit. Wie konnte jemand ein Lebewesen vernachlässigen? War dies ein Zeichen dafür, dass Elenas Verschwinden früheren Annahmen vorausging? War es irgendwie verborgen worden?
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